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Grüne: Infos zu den
neuen Stromtrassen

Die Erneuerung und der Neubau
von Höchstspannungsleitungen und
ihre Notwendigkeit sowie deren Be-
deutung für das Gelingen der Ener-
giewende werden aktuell kontro-
vers diskutiert. Die Meinungen ge-
hen dabei von der Aussage „wir be-
nötigen keine neuen Leitungen“
oder „wir warten einmal ab“ bis zu
dem Statement „ohne neue Trassen
wird der Atomausstieg scheitern“.
Je näher eine mögliche neue Strom-
trasse am eigenen Haus vorbei
führt, desto größer ist die Betroffen-
heit. Auch im Landkreis ist der Aus-
bau einer Trasse geplant. Die beste-
hende 220-kV-Leitung von Altheim
nach St. Peter in Oberösterreich soll
auf 380-kV ausgebaut werden. Im
Landkreis verläuft die Leitung von
Altheim über Adlkofen, Geisenhau-
sen, Vilsbiburg und Bodenkirchen.

Der Kreisverband von Bündnis
90/Die Grünen im Landkreis will
über das Warum, Wie und Wo des
Ausbauprojektes Bescheid wissen.
Daher wurde der Betreiber der
Stromtrasse, die Firma TenneT mit
Sitz in Bayreuth, vom Kreisvor-
stand eingeladen, um am Beispiel
der Netzausbauprojekte in Nieder-
bayern einen Einblick in die Strom-
wirtschaft zu geben und den Zu-
sammenhang von Energiewende
und Netzausbau zu erläutern. Die
Grünen betonen, dass es bei dieser
Veranstaltung nicht nur um den Teil
des Ausbaus geht, der derzeit im
Planfeststellungsverfahren ist, son-
dern um die gesamte Strecke durch
den Landkreis.

Die Veranstaltung findet am
Donnerstag um 19.30 Uhr beim Al-
ten Wirt in Adlkofen statt.

BN-Vortrag: „Warum
TTIP stoppen?“

Die Bund Naturschutz-Kreis-
gruppe organisiert am Donnerstag
im Gasthof Stadler in Vilsheim ab
20 Uhr unter dem Motto „Warum
TTIP stoppen?“ eine öffentliche In-
foveranstaltung zum geplanten
Freihandelsabkommen (TTIP) zwi-
schen der USA und der EU. Refe-
rent ist Johannes Selmansberger,
Vorstandsmitglied der BN-Kreis-
gruppe. Das Abkommen befindet
sich derzeit in der vierten Verhand-
lungsrunde, bei der es um Inhalte
geht. Die Verhandlungsmandate
bleiben jedoch nach wie vor geheim,
kritisiert der BN. Landwirtschaft,
Ernährung und Umwelt werden in
Europa und in den Entwicklungs-
ländern von dem Abkommen massiv
betroffen sein. Der Abbau von
Schutzstandards beim Umwelt-
und Verbraucherschutz sowie der
Import von nicht deklarierten gen-
technisch veränderten Lebensmit-
teln, Pflanzen und Tieren werden
von den Naturschützern befürchtet.
Deswegen will der BN bei einer öf-
fentlichen Veranstaltung über das
Abkommen informieren und darle-
gen, warum die Verhandlungen ge-
stoppt werden sollten.
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Naturland-Stammtisch
Am Mittwoch um 19 Uhr findet

auf dem Betrieb von Jakob Kam-
mermeier, Ginglkofen 4, Essenbach,
das Treffen der Landshuter Natur-
land-Bauern statt. Es handelt sich
um einen Ackerbaubetrieb mit Ge-
treideaufbereitung. Ginglkofen
liegt im nördlichen Landkreis
Landshut in der Gemeinde Essen-
bach. Die Anfahrt erfolgt über die
B15, bei Altheim von der Bundes-
straße abbiegen und über Mirskofen
nach Ginglkofen fahren.

Kreisdelegierte der
CSU versammeln sich

Unter dem Motto „Europa ver-
bessern“ trifft sich die CSU des
Landkreises heute im Gasthof
Waldschänke in Untersteppach
bei Altfraunhofen. Diese öffentli-
che Kreisdelegiertenversamm-
lung beginnt um 19 Uhr. Im
Hauptreferat des Abends wird
der Europaabgeordnete Manfred
Weber aus Kelheim die Bedeu-
tung der Brüsseler Entscheidun-
gen für Niederbayern thematisie-
ren.

Ein Fluss renaturiert sich selbst
Exkursion entlang der Isar belegt „fantastische Eigendynamik“ – Diskussion um Radweg

Von Karlheinz Jessensky

Paul Riederer war 20 Jahre lang
Vorsitzender der Kreisgruppe
Landshut des Bundes Naturschutz
(BN). Noch heute arbeitet er in die-
ser Organisation besonders auf dem
Gebiet des Artenschutzes mit und
organisiert Exkursionen. Mit rund
30 anderen Teilnehmern zusammen
wanderte er am Samstag ein paar
hundert Meter am rechten Ufer der
Isar von Volkmannsdorferau ab
flussabwärts. Man wollte die neue
Schönheit bewundern, die sich der
Fluss seit einigen Jahren wieder
selbst geben darf.

Die fachkundigen Erläuterungen
gab es von Antje Uhl, Abteilungslei-
terin beim Wasserwirtschaftsamt
(WWA) Landshut, und Christine
Margraf, Vorstandsmitglied der
Kreisgruppe Freising des BN und
Artenschutzreferentin für Südbay-
ern beim Landesverband. „Es ist
einfach toll“, sagte sie, „wie hier zu
sehen ist, wie die Isar sich selber
wieder renaturieren kann.“ Wenn
man sie lässt, einfach nur die Ufer-
versteinung entfernt, mit der man
sie früher einzwängte. Schon nach
dem nächsten Hochwasser könne
man sehen, wie wunderbare Kies-
bänke entstanden seien.

Und dass Hochwässer auch wun-
derbare Radwege direkt am Ufer
unbefahrbar machen, diese provo-
kante Frage beantwortete Margraf
genauso provokant: „Woher leiten
sie ein Recht auf einen Radweg di-
rekt neben dem Fluss ab?“ Im Übri-
gen ging es bei dieser Exkursion
einzig darum, die positiven Seiten
der Flussrenaturierung aufzuzei-
gen, und nicht um Radwege. Das
Thema Radweg von Volkmannsdor-
ferau nach Landshut, das immer
wieder aktuell hochkocht und in
dieser Woche sogar mit einer Peti-
tion samt Ortsbesichtigung den
Umweltausschuss des Bayerischen

Landtags beschäftigt, stand hier
nicht auf der Tagesordnung. Mar-
grafs Anmerkung zu diesem Thema:
Der Radweg auf der linken Isarseite
sei durchaus passierbar, wie selbst
mehrfach getestet. Nur an einigen
Stellen müsse man halt ein wenig
von der Isar weg, „und diesen Platz
muss man der Isar lassen“. Und zu
allen Radwegen gebe es zumutbare
Alternativen, die ein paar hundert
Meter weiter bereits vorhanden sei-
en. Das Naturerleben insgesamt
werde „viel, viel schöner“, wenn
man wieder einen natürlicheren
Fluss zu sehen bekomme.

Antje Uhl vom WWA Landshut
hat die gleiche Sicht der Dinge:
1999 habe das Amt die Ufersteine
an diversen Stellen entfernt, nach
vier bis fünf Hochwässern habe sich
gezeigt, welch positive Auswirkun-
gen dies auf den Fluss habe. Ein
Hauptproblem an den Fließgewäs-
sern sei generell das Fehlen einer
Strukturvielfalt. Diese herzustel-
len, auch mit kleineren Maßnah-
men, sei eine Hauptaufgabe der

Wasserwirtschaft. Dazu gebe es
auch ein Isarentwicklungskonzept
für die gesamte mittlere Isar. Die
Isar sei vor über hundert Jahren be-
gradigt worden und so der heutige
Zustand entstanden. Früher gab es
Flussarme und Rinnen, die immer
noch im Auwald vorhanden seien.
Auch das Hauptgerinne verlegte
sich damals in dem gesamten zwei
bis vier Kilometer breiten Tal nach
jedem Hochwasser.

Und zum „Radweg“ auf der an-
deren Seite: Dies sei eigentlich ein
Gewässer-Unterhaltungsweg des
WWA, auf dem die „Radnutzung ge-
duldet“ sei. Sicher sei das Amt nach
Hochwässern bestrebt, diesen Weg
auch wieder zur Radnutzung her-
zustellen. „Und wir tun das in ei-
nem Umfang, der größer ist als zu
einem Unterhaltungsweg notwen-
dig wäre.“ Dies sei auch bisher ge-
schehen, die Durchgängigkeit sei
gewährleistet und ein Umweg von
wenigen hundert Metern zumutbar.
Im Übrigen seien Landkreise und
Gemeinden zuständig für die Nut-
zung der Freizeitwege, nicht der
Staat. Der offizielle Radweg gehe
darüber hinaus entlang der B11.

Toni Czemmel war in der An-
sammlung der Exkursionsteilneh-
mer offenbar der Einzige, der ein
wenig Bedenken hatte. Bei den Rad-
wegen handle es sich nicht um aus-
schließlich „Freizeitwege“, sondern
sie würden auch von sehr vielen
Schulkindern und auch Berufstäti-
gen genutzt. Es sei sicher richtig,
dem Fluss wieder mehr Raum zu ge-
ben, aber ebenso müsse auch ein
wenig Geld in die Hand genommen
werden, um die Radwege in dessen
Umfeld anzupassen. „Es wäre scha-
de, wenn diese Wege irgendwann
einfach weg wären.“ Und diese Ge-
fahr bestehe im gesamten Bereich
bis nach München. „Da gehören
langfristige Planungen her.“

Doch zurück zu den Schönheiten

der neuen Isar: Sie
hat sich in dem Be-
reich ab Amperein-
mündung in Rich-
tung Landshut selbst
geholfen und sich
teilweise ein neues
Bett geschaffen. Mit
etwas Unterstützung
durch den Menschen,
der die Uferbefesti-
gungen aus Fluss-
bausteinen teilweise
entfernt hat. Mehr
als hundert Jahre
wurde genau anders
herum gehandelt:
Die Ufer wurden be-
festigt, damit kostba-
res Land nicht durch
Hochwässer abge-
schwemmt werden
konnte und die Was-
ser möglichst zügig

in Richtung Donau abfließen konn-
ten. Heute ist man klüger: Man
denkt auch über das Schicksal der
Menschen flussabwärts nach und
schafft vermehrt in den Oberläufen
Retentionsräume. Die Sintflut im
vergangenen Jahr bei Deggendorf
und Passau dürfte auch Gegnern
dieser Philosophie die Augen geöff-
net haben. Die Flüsse sollen wieder
mehr, wie Jahrhunderte zuvor, sich
ihre eigenen Wege mitbestimmen
können. Ein Blick auf alte Landkar-
ten zeigt gerade in dem Bereich zwi-
schen Moosburg und Landshut, wie
viele Nebenäste, Altern und Auen es
gab.

Der Anblick in der Flussbiegung
war aber auch beeindruckend: An
der neu geschaffenen, beinahe riesi-
gen Kiesinsel hat sich die Isar um
eine komplette Flussbreite verla-
gert, hat sich ein Prallufer geschaf-
fen. Sichtbar war, wie sich neue Le-
bensräume bilden, die später wieder
zu Auwald werden. „Der Fluss hat
hier eine fantastische Eigendyna-
mik entwickelt“, erläuterte Christi-
ne Margraf. Die Tatsachen an dieser
Stelle könnten als Vorbild für die
gesamte mittlere Isar dienen.

Die Gruppe auf der neuen Kiesbank, im Hintergrund der neue Prallhang.

Die Isar bei Volkmannsdorferau als Vorzeigeprojekt: Antje Uhl (Wasserwirt-
schaftsamt Landshut, ab 2.v.l.), Christine Margraf und Paul Riederer vom Bund
Naturschutz geben Erläuterungen. (Fotos: kh)

Barbarakraut und neue Weiden breiten sich bereits aus auf der Insel.
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